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Vorwort    IST NICHT ALLES IMMER EINE  FRAGE DES  BLICKWIN‐ KELS ?   SIEHT  SICH  EINE  AMEISE  IN  IHREM  HIERARCHISCH  GEGLIEDERTEN  STAAT ALS  KRONE DER  SCHÖPFUNG  AN?  DER  MENSCH  NEIGT  DAZU,  AUSSCHLIEßLICH  SICH  SELBST  ALS  EBENJENE  ZU  BETRACHTEN.  DOCH  WAS ,  WENN  NEBEN  DEN  MENSCHEN  NOCH  ANDERE  WE‐ SEN EXISTIEREN?  WAS,  WENN  ES  WESEN  GIBT,  DIE  SCHÖPFER  UND  ZERSTÖRER SIND?  WAS,  WENN  DIESE  WESEN  SICH  UNTER  DEN  MEN‐ SCHEN AUFHALTEN, MIT IHNEN LEBEN?  WÄREN  SIE  PER  DEFINITION  ETWAS  BESSERES?  HÖ‐ HERES ?  SO EINFACH IST DAS NICHT.  DAS,  WAS  MENSCHEN  UNTER  DEM  BEGRIFF  GOTT  VERSTEHEN,  IST  EIN  GEDANKENGERÜST,  DAZU  GE‐ SCHAFFEN, DIE  ÄNGSTE DER  MENSCHEN GLEICHER‐ MAßEN ZU SCHÜREN UND ZU BERUHIGEN.  H EIL FIN‐ DET  MAN  IM  GLAUBEN  AN  EINEN  GOTT,  DOCH  AN  WEN GLAUBT EIN GOTT?  3



WER  ERSCHUF  EIN  GESCHLECHT  VON  WESEN,  DAS  FÜR DIE MENSCHLICHE  RASSE WIE  GÖTTER ERSCHEI‐ NEN MUSS?  ICH VERRATE ES IHNEN. ES WAR DIE EVOLUTION.  EINE  STARKE  KRAFT,  UNERSCHÖPFLICH  IN  IHREN  IDEEN,  LEBENSRÄUME  NACH  BESTER  MÖGLICHKEIT  ZU NUTZEN.  EVOLUTION.  DER  NATÜRLICHE  WEG  ZU  VERBESSE‐ RUNGEN, SPEZIALISIERUNGEN UND MACHT.  DOCH  WIE  MÄCHTIG  IST  JENES  GESCHLECHT  GOTT‐ GLEICHER  WESEN,  WENN  ES  SEINEN  NACHWUCHS  VOR DER EIGENEN RASSE VERSTECKEN MUSS ?  WIE  MÄCHTIG  SIND  WESEN,  DIE  SICH  SELBST  ZU‐ GRUNDE  RICHTEN  IN  IHREM  BESTREBEN  NACH  WEISHEIT, MACHT UND GLÜCK?  STELLEN  SIE  SICH  DIESE  FRAGEN  UND  SIE  WERDEN  SEHEN,  DASS  IN  JEDEM  FALL  NUR  DAS  ERGEBNIS  ZÄHLT:  WER  SICH  SELBST  FÜR  ZU  WICHTIG  HÄLT,  VERLIERT  DEN SINN FÜR DAS WESENTLICHE.  ICH  MUSS  ES  WISSEN,  DENN  ICH  WAR  DER  HERR‐ SCHER JENER WESEN.  MEIN NAME LAUTET: FARUKH FOTJA EL BENDAJ 
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Kapitel 1    Herbst 1994    „Darf ich reinkommen?“  Es ist spät abends, Colin Kepler blinzelt schläf‐ rig zum Türspalt, in dem seine Zwillingsschwes‐ ter  Sue steht.  Er  nickt  und tastet  zeitgleich  nach  dem Schalter seiner Klemmlampe am Bett.  „Was ist los?“  Sue schlüpft hinein und schließt die Tür, huscht  zu  ihm  ans  Bett.  In  stummem  Einverständnis  rückt  Colin  zur  Wand,  hebt  die  Decke  und  Sue  legt sich darunter.  Nur Augenblicke später liegt sie in seinem Arm  und genießt einige Atemzüge lang die Nähe und  Wärme, die sie nur bei ihm findet. Dann beginnt  sie  zu  sprechen,  ohne  dass  es  seiner  Aufforde‐ rung bedarf.  „Frank  geht  mir  nicht  aus  dem  Kopf“,  flüstert  sie.  „Hm? Was meinst du?“ 
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„Na  ja,  hast  du  in  letzter  Zeit mal  in  ihn  gese‐ hen?“, fragt sie und erntet ein unwilliges Brum‐ men.  „Du  weißt  genau,  dass  ich  nicht  freiwillig  in  andere sehe. Wovon also sprichst du?“  „Ehrlich  mal,  Col,  es  ist  ja  überhaupt  nicht  schlimm,  dass  dir  99,9%  aller  Menschen  am  Arsch  vorbeigehen,  aber  dein  bester  Freund  dürfte  nicht  dazugehören.“  Ihre  Maßregelung  fördert seinen Unmut.  „Sue, nur weil  wir in fremde Seelen sehen kön‐ nen,  heißt  das  noch  lange  nicht,  dass  wir  auch  hineinsehen  dürfen.  Schon  mal  was  von  Intim‐ sphäre gehört?“  Sie  kichert.  „Man merkt,  dass  du  dich  wirklich  gut  gegen  dieses  Können  abschottest.  Ich  sehe  auch  nicht  in  jeden,  aber  Frank  ist  ein  guter  Freund und  was da  derzeit mit ihm los ist, geht  uns als seine Freunde durchaus etwas an!“  „Stimmt. Ab genau dem Moment, in dem er ei‐ nem von uns davon erzählt, Sue. Keine Sekunde  früher!“  Sie sieht ihn ernst an. „Col, ich weiß nicht wie‐ so, aber Frank will sich umbringen.“  6



Bombe geplatzt. Mit aufgerissenen Augen starrt  er sie an. „Was?!“ Schlagartig ist er hellwach.  Sie nickt nur.   „Du meinst, er will Selbstmord begehen?“  „Ja.  Er  hat  ziemlich  konkrete  Pläne.  Das  weiß  ich aber aus einem anderen Grund, nicht wegen  der Seelenwacht.“  „Wie  bitte?  Du  hast  auch  noch  seine  Gedanken  gelesen? Wann?“  „Heute  Nachmittag,  nach  Sport.  Ich  hab  ihm  was  von  meinem  Mineralwasser  gegeben,  und  als unsere Hände sich kurz berührten, sah ich al‐ les ganz deutlich.“  Colin  grübelt,  wie  er  nach  Einzelheiten  fragen  kann,  während  er  sich  doch so  vehement  gegen  all diese Dinge sperrt.  Als wäre es nicht schon gruselig genug, die See‐ lenwelten ihrer Mitmenschen zu sehen – fremde  Gefühle,  Wünsche  und  Sorgen  –  nein,  vor  etwa  zwei  Jahren  haben sie  herausgefunden,  dass sie  auch  Bilder  und  Geräusche  aus  den  Köpfen  an‐ derer Menschen ziehen können. 
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Jetzt  sind  sie  achtzehn,  stehen  kurz  vor  ihrem  Abitur  und  sollten  sich eigentlich  um  ihre  eige‐ nen Zukunftspläne kümmern.  „Du  fragst  gar  nicht,  was  er  plant“,  stellt  Sue  leise fest und setzt sich auf.  „Ich weiß nicht, ob ich es wissen will.“  „Das kann nicht dein Ernst sein, Col! Er ist dein  bester Freund und  wir kennen ihn seit so vielen  Jahren!“  Colin  richtet  sich  auch  auf,  schiebt  die  Bettde‐ cke  von  seinen  Beinen.  „Ja,  das  ist  er.  Mögli‐ cherweise sieht er das anders?“  „Nein, tut er nicht. Du weißt genau, wie gern er  zu  unserer  Großfamilie  gehören  würde.  Und  dies  ist  deine  Chance,  dich  mit  der  Seelenwacht  vertraut zu machen.“  „Das will ich nicht!“, faucht er, klettert aus dem  Bett und geht auf und ab.  „Du willst Frank sterben lassen?“  „Ja  …  Nein!  Natürlich  nicht!  Ich  kann  das  nicht“,  bringt  er  hervor,  bleibt  stehen  und  sieht  Sue an. „Aber du kannst es.“  Sie  lacht  leise  auf,  dann schüttelt sie  den  Kopf.  „Nein. Nicht meine Baustelle, Col. Ich passe auf  8



alle  auf,  mit  denen  ich  mein  Leben  verbringe,  ausnahmslos alle. Und natürlich auch auf Frank,  aber diese Sache wirst du erledigen.“  Colin  schluckt.  „Ich  soll  seine  Seele  aufräu‐ men?“  Sie erhebt sich, legt ihre Hände auf seine Brust.  „Du  kannst  es,  auch  wenn  du  es  noch  nicht  weißt.  Du  bist  genauso  ein  Seelenwächter,  wie  ich.  Frank  braucht  dich,  nicht  das  Mädchen,  das  ihn vor drei Jahren hat abblitzen lassen.“  Er  nickt  zögerlich,  während  er  ihre  Hände  er‐ greift und kurz drückt. „Hilfst du mir?“  „Ich werde da sein, wenn du mich brauchst.“  „Danke.“  „Was hältst du von nem Cappu?“   Colin  lächelt  gequält.  An  Schlaf  oder  auch  nur  an Ruhe ist nach diesen Eröffnungen nicht mehr  zu denken.  Sie huscht hinaus, kehrt nach zehn Minuten mit  zwei großen Bechern Cappuccino und einer zwi‐ schen  ihren  Zähnen  klemmenden  Tüte  Kekse  zurück. 
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Sie  schlürfen  an  den  sahnigen  Getränken  und  kuscheln sich  im  Schneidersitz  unter seine  Bett‐ decke.  „Toll,  in  Krümeln  schlafen“,  mault  Colin  kau‐ end.  „Tu  doch  nicht  so,  als  könntest  du  heute  Nacht  noch  schlafen,  Col.  Mich  wundert  immer  noch,  dass du mich gar nicht fragst, wie er es tun will.“  Hustend  verteilt Colin  weitere  Kekskrümel  auf  der Bettdecke, ehe er es schafft, die Hand an den  Mund zu heben. Er schluckt mühsam und trinkt  einen  Schluck  Cappuccino,  bevor  er  antwortet:  „Das hast du vorhin schon gesagt und ich denke,  ich will es gar nicht wissen.“  „Und warum nicht?“  „Weil ich mich vor der Antwort fürchte.“  „Okay. Wichtig ist nur, dass du ihm hilfst.“  „Was  mich  interessieren  würde:  Sehen  wir  ei‐ gentlich das Gleiche, wenn wir in jemandes See‐ le gucken?“  „Ich denke schon. Die meisten Menschen haben  eine  riesige,  runde  Bibliothek  mit  ihren  Gefüh‐ len.  Ich  sehe  jedes  davon  als  eine  Art  Buch, 
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kompakt,  aber  in  verschiedenen  Ausgaben  vor‐ handen.“  „Und wenn was nicht in Ordnung ist, liegen die  Gefühle als  wirrer Haufen in der Mitte auf dem  Boden, nicht wahr?“  „Ja, genau. Also sehen wir das Gleiche … Ist ein  beruhigender Gedanke.“  Colin  sieht  sie  ernst  an.  „Wieso  sehe  ich  deine  Seele nicht?“  Sie  stockt,  setzt  die  Tasse  ab  und  mustert  ihn  eine  Weile  schweigend.  „Weil  ich  mich  abschir‐ me. Es tut mir leid, Col, aber ich will nicht, dass  irgendjemand weiß, wie es in mir aussieht.“  Er  überlegt  einige  Augenblicke  lang,  ob  er  ihr  diese Haltung übelnehmen muss, dann schüttelt  er  kaum  merklich  den  Kopf.  „Du  weißt  aber  schon,  dass  ich  auch  ohne  Seelenwacht  spüre,  wie es dir geht, oder?“  Sie  lächelt.  „Sicher.  Du  bist  mein  Zwillingsbru‐ der, die einzige Person auf der Welt, mit der ich  alles teilen würde. Immer und überall.“  „Geht mir genauso.“ 
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„Weißt  du  noch,  wie  das  Theater  mit  unseren  Fähigkeiten anfing?“, fragt sie, nachdem sie eine  Weile schweigend in ihren Becher gestarrt hat.   „Bist du seit damals noch oft gesprungen?“  Sie schüttelt den Kopf. „Nur einmal. Zu Erik ins  Krankenhaus.“ Gedankenverloren nimmt sie ein  Foto von der Wand hinter Colins Bett. Darauf ist  die gesamte Keplerfamilie zu sehen.  Erich und Marita sowie deren sechs Kinder.  Colin  ist  der  Älteste,  auch  wenn  ihn  nur  zwölf  Minuten von seiner Zwillingsschwester trennen.  Danach kommt der inzwischen 15‐jährige Derek.  Er  ist  der  Erste,  der  wirklich  einen  englischen  Namen  bekommen  hat.  Sue  und  Colin  heißen  eigentlich  Susanne  und  Nicholas.  Und  während  Sue  eine  absolute  Abneigung  gegen  ihren  Na‐ men  entwickelte,  ertrug  Colin  es  nicht,  dauernd  ‚Nick‘  oder  ‚Nico‘  genannt  zu  werden.  Er  fand  heraus,  dass  Colin  eine  Kurzform  von  Nicholas  darstellt,  die  im  elisabethanischen  England  auf‐ kam.  Nach  Derek  wurde  der  heute  14‐jährige  Benja‐ min  geboren  und  ein  paar  Jahre  später  kamen  zuerst Luke und dann Erik zur Welt.  12



Luke heißt so, weil Marita ein Star Wars Fan der  ersten  Stunde  ist  und  sich  bei  der  Geburt  ihres  fünften  Kindes  endlich  gegen  die  Einwände  Erichs  hat  durchsetzen  können.  Luke  ist  mitt‐ lerweile  zehn  und  das  Nesthäkchen  Erik  neun.  Müßig zu erklären, dass Erik seinen Namen vom  Vater bekommen hat.  Ein  liebevolles  Lächeln  huscht  über  Sues  Ge‐ sicht,  während  sie  mit  den  Fingerspitzen  über  das Foto streicht.  „Sie  alle  zeigen  bislang  keine  Fähigkeiten.  Ich  finde, das ist ein gutes Zeichen.“  Colin  nickt  zustimmend  und  lässt  sich  neben  sie  fallen,  um  auch  einen  Blick  auf  das  Foto  zu  werfen.  „Bei  Eriks  Unfall  bist  du  zuletzt  gesprungen?“,  knüpft er an.  „Ja,  es  fühlte  sich  noch  genauso  schräg  an  wie  das erste Mal.“  „Ist dir klar, dass du eine Fähigkeit hast, die ich  nicht habe?“  Erstaunt sieht  sie  ihn  an  und  runzelt  die  Stirn.  „Du  meinst  die  Sache  mit  dem  Feuer,  dass  ich  quasi ... feuerfest bin?“  13



„Sue, du bist nicht nur feuerfest, sondern hitze‐ resistent  in jeglicher  Form! Ach so,  wollt  ich  dir  eh noch erzählen: Ich war doch gestern bei Oma,  um ihr die wöchentliche Mineralwasserlieferung  zu bringen.“  „Ja, und?“  „Sie hat mir nen Kaffee gemacht und von früher  erzählt. Du kennst sie doch, ab und  zu fängt sie  mit so was an.“  Sue nickt nur auffordernd.  „Sie  hat  gesagt,  dass  du  schon  als  ganz  kleines  Kind  so  warst.  Du  hast  dir  mit  vier  einen  Topf  voll  Nudelwasser  vom  Herd  gezogen  und  bist  einfach  in  der  kochend  heißen  Pfütze  sitzen  ge‐ blieben.“  „Im Ernst? Mit vier? Wieso haben Ma und Papa  nie was davon gesagt?“  „Ich  denke,  von  der  Sache  hat Papa  nix  mitge‐ kriegt.“  „Aber sie wird es ihm doch erzählt haben?“  „Keine Ahnung, aber das war nicht das einzige  Mal. Weißt du noch, wie sehr wir Playmobil  ge‐ liebt haben?“ 
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„Ja, meine Piraten waren immer cooler als deine  Polizisten!“ Sie lacht.  „Und  einer  der  Piraten  hatte  mal  seinen  Säbel  im  Toaster  verloren  …  Und  während  du  ver‐ sucht  hast,  das  Ding  da  rauszukriegen,  hast  du  ihn  angeschaltet.  Papa  hat  deine  Hand  rausge‐ holt  und  sich  haufenweise  Brandblasen  zugezo‐ gen. An deiner Hand  war nichts. Einfach nichts.  Oma  sagte,  Ma  und  Papa  ignorieren,  dass  du  anders  bist. Zumindest  haben  sie  es  damals  ge‐ tan.“  „Sie  tun  es  noch  immer,  Col.  Oder  kannst  du  dich  erinnern,  dass  sie  jemals  versucht  hätten,  mich  zu  fragen,  ob  ich  darüber  etwas  weiß?  Oder wie es mir damit geht?“  „Nein“,  gibt  er  zurück  und  klingt  resigniert.  „Sie wollen es nicht wahrhaben. Du weißt schon:  Ignoranz ist die Waffe des Ungläubigen.“  „Wie  philosophisch,  Col!  Und  das  um  diese  Uhrzeit.  Du  meinst  also,  jeder  wusste,  dass  ich  anders bin und alle haben es bewusst ignoriert?“  „Jupps.  Sieh  sie  dir  doch  an,  wenn  du  vergisst,  nen  Topflappen  zu  benutzen,  oder  wenn  wir  Pellkartoffeln  essen.  Keiner  kann  die  Dinger  so  15
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Kapitel 1 

Nicht zum ersten Mal nervten Kristen sei- ne dÃ¤mliche Gothic-Frisur, der schwarze Mantel, in dem er seine Gestalt verbarg, und die Tatsache, dass er nur ihr und ...
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Kapitel 1 

Alle Personen und Namen innerhalb dieses eBooks sind frei erfunden. Ähn- lichkeiten mit lebenden Personen ... Er arbeitet in einem großen Verlag, die wissenschaftliche Bücher .... Dort liegt Sarah auf der Trage festge- schnallt, und ich setzte ...
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Kapitel 1 

Da sie aber drei Tage in der Woche berufstÃ¤tig ist, ist un- ... Paul kommt auf mich zu, nimmt mich aus dem Arm von ... so vor, als ob sie ewig dauert. â€žWie lange.
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kapitel 1 

arbeiten, erst an der Theke. Doch als die Sitte kam und mich nur wegen meiner Anwesenheit als Hure registrierte und ich ab sofort zum Gesundheitsamt musste, ...
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Kapitel 1 

antwortete er: â€žZum Standesamt.â€œ â€žWas?â€œ, blankes Entsetzen stand Valerie ins Gesicht geschrieben. â€žDu willst, dass ich dich heute noch heirate?â€œ, unglÃ¤ubig ...
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Kapitel 1 

die Doc Martens und meinen NietengÃ¼rtel weg- lassen. Ich krame irgendeine Jeans und eine ... Huberin ist ein schreckliches Tratschweib. Â»GrÃ¼ÃŸ dich Adelheid!
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